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UND BILD 339

gefungen, ein Streicheln bes glatten gelles ber brei ©ferbc,

bie ihren ioausrat fortführten, bas roar alles.

Hîartin roar es nicht fo leicht geroorben. 9Jtit manchem

SBürjelchett roar er feftgeroadjfen. C£r inubte eines nach bem

anbern löfen. ©r ging im Charten 3U jedem ber jungen

Säumdjen, bie er gepflegt, unb bie paar 21pfelblüten, bie

eine erfte hefcheibene ©rnte oerfpradjen, berührte er järtltdj
mit ber £>anb, als roären fie in Sfreunbfdjaft nerhunben

geroefen. Die Stiefmütterchen, bie er gefät unb gepflanät,

niclten freunblidj abfdjtebnebmenb in ihrer bunten ©radjt,
ftedten bie idöpfe îufammen unb berieten fich über SDIartin s

feudjte klugen. Seinen ©jenen hatte er £eberoof)l gefagt

unb ben öühnern ein lebtesmal bie gelben Börner hinge»

roorfen. Sie hatten fid) barauf geftürgt toie immer unb bes

©cbers oergeffen.
SDÎartin mar am 2tbcnb por bem 2lbfd)ieb langfam bie

2IIIee entlang gegangen unb hatte ben fdjmetdjelnben Srriib=

lingsbuft eingeatmet unö Pen herben, fühlen 'litem ber

©rbe an feinen heifeen 2lugen gefühlt. Sdjon lag bas ©er»

gangene hinter ihm roie eine 3nfel, bie er nicht mehr he»

treten mürbe. Schmer unb laftenb, riefengrob, faft brohenb,

mattete bie 3ufunft am 2Bcgc. 213as hielt fie oerborgen?

2ßas fate fie auf feinen Uder?

fits mar nicht ba, um mit fdjmeidjelnbem Ringer ihm

rofenrote SBölflein auf feinen Gimmel 311 malen, um ein

£jeimroeb, bas ihn jefet fdjon padte, hinmeg3ulädjeln. Sie
fehlte, unb SDÎartin mubte feine ©ebanfeit geroaltfam he»

jroingen.
2lud) Sepp hatte SDÎartin fiehemohl gefagt. Da aber

ber 2ßeg non Harb ad) 311 bem fleincn SBalbljäusdjen ein

längerer unb miiheoollerer geroefen, als ber 2Beg oon ber

Stobt her fein mürbe, mar es fein 2IbfdjieD geroefen. Uber
SDÎartiit trennte fich oon allem, roas feine 3ugeub bebeutete,

©r lief) fein eigentliches Sein 3uriid, unb er fühlte es mit

tiefer SBehmut, bab er nun, roollte er ftarf bleiben unb

oorroärts fommen, feine Stunbe mehr hinabfteigen Dürfe

in ben tiefen ©runnen feiner Rinbheit, roo bie Hepfeldjen

an ben Säumen gerufen hatten: ©fliide mich, unb roo bie

Stauben ihn gclodt hatten: ©fliide mich, unb roo er enblid)

bis sum filbernenen Sdjlob gelangt roar, roo feine "Träume

roohnten unb er hei „£>err unb ffrau" hatte? effen unb fdjlafen
bürfen. Das roar oorbei, gan3 oorbei.

Sepp hatte nicht oiel gefagt. 2Bas hätte er aud; fagen
follen, roas SDÎartin nicht felber muffte? Unternahm er es,
ein neuer, anberer SDÎartin 31t roerben, fo roar bas feine
Sache, fagte fich ber 2ltte. Das ©ichbömcfjen ftedte bafjinter,
ba roar fein 3meifel. 2Iber ber SDÎartin roar glüdltdj, unb
roas roollte ber SRenfd) mehr? Sepp paffte unb paffte unb
fprad) nicht, unb audj SDÎartin fchroieg. 2Bas geht's einem

an, badjte ber 2Ilte roeiter, auf roeldje 2Beife einer glüdlid)
fein roill? Die SDlenfdjen laufen auf furiofen SBegen, unb
erft hinterher merfen fie, bah bie Hidjtung falfd) mar. Dann
gehen ihnen bie 2Iugen auf, unb bann fehen fie doppelt
fcharf unb grell, bab fie fich geirrt. Unb bann fommt's
barauf an, roas einer roert ift. ©ntroeber er geht mutig
roeiter unb tnadjt aus feinem fieben roas er fann. Ober er
ift ein ffeigling unb ein Sammerlappen, hängt fid) an anberc
unb faugt fie aus, ober bürbet bie Sdjulb anbern auf. „3dj
hin felber fdjulb", bas ift ein fofthares 2Bort, ein feltenes.
Das roirb in einem golbenen Sdjrein in einer Capelle auf
einem hohen ©erg aufberoahrt. Darum fommen fo roenige
ba3U, es gu finden unb 3U erobern unb tapfer mit fich fort»
3unehmen.

„SDÎartin", fagte Sepp endlich nach bem langen Had)»
benfen, „ich bin immer glüdlidj geroefen. 3mmer. 3dj
glaube, es liegt am öäuslein. Drum eben habe idj es bir
oermacht. Du merfft es nidjt, aber oiele Heine Teile oom
groben SDtenfcbbcitsglüä flimmern barin herum. Du fiehft
fie nidjt, aber fie firtb ba. Himm jebt fd)on baoon mit bir
fort, mir bleibt bodj genug." ©r breitete bie 2Irme aus,
als roollte er ben Segen fangen, legte aber blofj bie Saude
auf fDtarttns Schultern.

„Unb jet't, ©Iüd auf Den 2Beg. Du fannft bir auch brau»
fgen in ber SBelt ein ©lätjfein fdjaffen, bas bir allein gehört."

©r ging eine 2BetIe an SDÎartins Seite, ber fdjroeigertb
ein paar ©udjnüffe aufhob, bie oom lebten Serbft ba»

lagen, ober eine Hnemone im feibenen SHödlein pflüdte unb
fid) an bent garten Schleier Der grünenden ©latter freute.

„©leib gefunb", fagte er, roie jedesmal, und Sepp
nidte. Dann gingen fie auseinander. Smrtf. folgt.

Das engüfebe fieer.
Sultan ©randc, der befannte Seridjterftatter eng»

gltfdjcr 3eitungen iit ber Sdjroei3, hat fid) fdjon mit
feinem ©udj „21 Kitten's 2Irmp: the Stoib Spftcm",
bas nor Sabresfrtft erfdjien und in ©nglanb und 2Ime=

rifa grobe ©eadjtung fand, einen Hamen gemacht.
H unmet) r hat er es übernommen, uns Deutfchfdjroeiger
mit der ©nlftehung, Dem 2Befen, Der Orgattifaiton unb
der 21usbilbung des gegenwärtigen englifdjen Hiefen»
heeres befannt 3U machen, foroie mit den fieiftungen ©ng=
lands in btefem geroaltigen Hingen überhaupt*). Das
Sud) füllt entfdjieben eine fiiide aus. 2Bir find oielfadj
über bie englifdjen ©erhältniffe 311 roenig unb gu unge»
nau orientiert. 3n hochintereffanter 2Beife führt uns
ber ©erfaffer Durd) bie anfänglichen Sdjroierigfeiten unb

*) $a§ SSert Betitelt fiel): „©rbftBritannicn unb fein beer"
bon Julian ©ranbe. SBertag bun ätrt. ftnftitut Orctt güfili in 3üric£)
SÛÎit einer Starte ber engt, ©ommefront nnb jabtreietjen ätBBilbungen
nach Driginataufnahtnen. $rei§ 4 jjr. G encrai 3offre, Präfident Poincaré, König Georg, General 5och, General Douglas Balg,
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gesungen, ein Streicheln des glatten Felles der drei Pferde,

die ihren Hausrat fortführten, das war alles.

Martin war es nicht so leicht geworden. Mit manchem

Würzelchen war er festgewachsen. Er muhte eines nach dem

andern lösen. Er ging im Karten zu jedem der jungen

Bäumchen, die er gepflegt, und die paar Apfelblüten, die

eine erste bescheidene Ernte versprachen, berührte er zärtlich

mit der Hand, als wären sie in Freundschaft verbunden

gewesen. Die Stiefmütterchen, die er gesät und gepflanzt,
nickten freundlich abschiednehmend in ihrer bunten Pracht,

steckten die Köpfe zusammen und berieten sich über Martins
feuchte Augen. Seinen Bienen hatte er Lebewohl gesagt

und den Hühnern ein letztesmal die gelben Körner hinge-

worsen. Sie hatten sich darauf gestürzt wie immer und des

Gebers vergessen.

Martin war am Abend vor dem Abschied langsam die

Allee entlang gegangen und hatte den schmeichelnden Früh-

lingsduft eingeatmet und den herben, kühlen Atem der

Erde an seinen heißen Augen gefühlt. Schon lag das Ver-

gangene hinter ihm wie eine Insel, die er nicht mehr be-

treten würde. Schwer und lastend, riesengroß, fast drohend,

wartete die Zukunft am Wege. Was hielt sie verborgen?

Was säte sie auf seinen Acker?

Lis war nicht da, um mit schmeichelndem Finger ihm

rosenrote Wölklein auf seinen Himmel zu malen, um ein

Heimweh, das ihn jetzt schon packte, hinwegzulächeln. Sie
fehlte, und Martin mutzte seine Gedanken gewaltsam be-

zwingen.

Auch Sepp hatte Martin Lebewohl gesagt. Da aber

der Weg von Aarbach zu dem kleinen Waldhäuschen ein

längerer und mühevollerer gewesen, als der Weg von der

Stadt her sein würde, war es kein Abschied gewesen. Aber

Martin trennte sich von allem, was seine Jugend bedeutete.

Er lietz sein eigentliches Sein zurück, und er fühlte es mit

tiefer Wehmut, datz er nun, wollte er stark bleiben und

vorwärts kommen, keine Stunde mehr hinabsteigen dürfe

in den tiefen Brunnen seiner Kindheit, wo die Aepfelchen

an den Bäumen gerufen hatten: Pflücke mich, und wo die

Trauben ihn gelockt hatten: Pflücke mich, und wo er endlich

bis zum silbernenen Schloß gelangt war, wo seine Lräume

wohnten und er bei „Herr und Frau" hatte essen und schlafen

dürfen. Das war vorbei, ganz vorbei.
Sepp hatte nicht viel gesagt. Was hätte er auch sagen

sollen, was Martin nicht selber wußte? Unternahm er es,
ein neuer, anderer Martin zu werden, so war das seine

Sache, sagte sich der Alte. Das Eichhörnchen steckte dahinter,
da war kein Zweifel. Aber der Martin war glücklich, und
was wollte der Mensch mehr? Sepp paffte und paffte und
sprach nicht, und auch Martin schwieg. Was geht's einem

an, dachte der Alte weiter, auf welche Weise einer glücklich
sein will? Die Menschen laufen auf kuriosen Wegen, und
erst hinterher merken sie, daß die Richtung falsch war. Dann
gehen ihnen die Augen auf, und dann sehen sie doppelt
scharf und grell, daß sie sich geirrt. Und dann kommt's
darauf an, was einer wert ist. Entweder er geht mutig
weiter und macht aus seinem Leben was er kann. Oder er
ist ein Feigling und ein Jammerlappen, hängt sich an andere
und saugt sie aus, oder bürdet die Schuld andern auf. „Ich
bin selber schuld", das ist ein kostbares Wort, ein seltenes.
Das wird in einem goldenen Schrein in einer Kapelle auf
einem hohen Berg aufbewahrt. Darum kommen so wenige
dazu, es zu finden und zu erobern und tapfer mit sich fort-
zunehmen.

„Martin", sagte Sepp endlich nach dem langen Nach-
denken, „ich bin immer glücklich gewesen. Immer. Ich
glaube, es liegt am Häuslein. Drum eben habe ich es dir
vermacht. Du merkst es nicht, aber viele kleine Teile vom
großen Menschheitsglück flimmern darin herum. Du siehst

sie nicht, aber sie sind da. Nimm jetzt schon davon mit dir
fort, mir bleibt doch genug." Er breitete die Arme aus,
als wollte er den Segen fangen, legte aber bloß die Hände
auf Martins Schultern.

„Und jetzt, Glück auf den Weg. Du kannst dir auch drau-
ßen in der Welt ein Plätzlein schaffen, das dir allein gehört."

Er ging eine Weile an Martins Seite, der schweigend
ein paar Buchnüsse aufhob, die vom letzten Herbst da-
lagen, oder eine Anemone im seidenen Röcklcin pflückte und
sich an dem zarten Schleier der grünenden Blätter freute.

„Bleib gesund", sagte er, wie jedesmal, und Sepp
nickte. Dann gingen sie auseinander. Forts, folgt.

vas englische lzeer.
Julian Grande, der bekannte Berichterstatter eng-

glischer Zeitungen in der Schweiz, hat sich schon mit
seinem Buch „A Citizen's Army: the Swiß System",
das vor Jahresfrist erschien und in England und Ame-
rika große Beachtung fand, einen Namen gemacht.
Nunmehr hat er es übernommen, uns Deutschschweizer
mit der Entstehung, dem Wesen, der Organisation und
der Ausbildung des gegenwärtigen englischen Riesen-
Heeres bekannt zu machen, sowie mit den Leistungen Eng-
lands in diesem gewaltigen Ringen überhaupt*). Das
Buch füllt entschieden eine Lücke aus. Wir sind vielfach
über die englischen Verhältnisse zu wenig und zu unge-
nau orientiert. In hochinteressanter Weise führt uns
der Verfasser durch die anfänglichen Schwierigkeiten und

Das Werk betitelt sich: ..Großbritannien und sein Heer"
von Julian Grande. Verlag von Art. Institut Orell Füßli in Zürich
Mit einer Karte der engl. Sammcfrvnt und zahlreichen Abbildungen
nach Originalaufnahmen. Preis 4 Fr. üiiiera! Zoffre, Präsident voìncará, ilZmg 6eorg, general 5scb, 6ener.il vougla; balg
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Andrang zu den 5reiioilligen=Bureaux.

©tängel, deren rafdje ©efeitigung bas englifdje Organi»
Tationslalent ins richtige Sidjt riicEt. (Eine SRenge roohlge»
lungener ©eprobuttionen non Driginalaufnabmen illuïtricrt
bas gefchriebene ©Sort unb ï}ilft bas ©erftänbnis für bie
englifdjen ©iefenleiftungen fördern.

Der 93crfaffer ift ein grünblidjer -Kenner ber roeitfdjid)»
tigen ÏRaterie unb roeijj biefe überficbilid) unb flar orientie»
renb an3uodnen. Der Stil ift tlar, flüffig, unter ©ßeglaffung
alter fchroülftigen ©hrafen. 3d) babe bas Such mit einer
geroiffen ©oreingenommenheit 3ur ioanb genommen, tourbe
aber angenehm überrafd)t. 3n ähnlichen fran3öfifd)en (Er»

3eugniffen ber Kriegsliteratur muhte id) öfters bie (Er»

fahrung machen, bah bas lebhafte gallifdje Temperament
bie 9Serfaffer 3U einer oft ettigen £erabroürbigung bes ©eg=
ners fortrih. Itmfo fpmpathifdjer berührt ber noble, fadjlid)
ruhige Ton in 3ulian ©ranbes ©Bert. Dies bat beim neu»
traten Sefer eine ungteid) höhere ©Birtung.

Die englifd)e Ausbauer unb 3ähigt'eit finb attbetannt.
©Bir ternten fie bei ber (Eroberung 3nbiens, bes Subans,
oon Sübafrita tennen unb in biefem ©Belttrieg bei ben
Operationen in ©tefopotamien. ©Infänglid)e Sd)tpierig!eiten
unb ©tiherfolge, fie moditen noch fo grob unb febeinbar
tataftrophal fein, entmutigten bie (Engländer nie. Das
gibt's bei biefem sähen ©olïsfdjlag gar nicht unb ift ficher
mit eine grudjt ber intenfioen fportlichen (Entroidlung.
©Riherfolge fpornten fie im ©egenteil su nodj gröbern
©Tnftrengungen unb Opfern unb gründlicherer ©orbe»
reitung an, um bas oorgeftedte 3iet dod) nod) su er»
reichen. Unb ber enbliche (Erfolg trat faft immer ein. Ob
auch diesmal? Sicher ift auf jeben gall das, bab biefe
engtifd>e 3ät)igteit ben Krieg oertängert. ©Iber nur fie
mar imftanbe, in ber tursen 3eit fo riefengrobes 311

fd) äffen.
3n 3U>öIf Kapiteln berichtet ber ©erfaffer oon ber

Schaffung bes englifchen ©iefenheeres, ber ©lushebung
ber greiroilligen, ber Kriegsinbuftrie, ber Ausbildung
ber ArtiIlerieoffi3iere unb glieger, bem Sanitätsbknft,
ben Seiftungen ber Kolonien unb ben Kriegsfteuern (Eng»
tanbs. Den Sd)luh bildet ber im ©Bortlaut toieberge»
gebene ©eneralberid)t oon ©enerahgelbmarfchall Sir
Douglas Staig über bie Sormnefdjladyt. (Einige interef»
fante ©tomente greifen mir heraus.

1. Die Schaffung bes englifdiien ©ufeithwres.

©or bem Kriege 3ähtte bas englifehe £>eer 450,000
©tonn, 0303U nodj eine nur teitroeife ausgebildete ©rfah»
truppe bes Sandbeeres pon 250,000 ©îann tarn. ©on
biefen runb 700,000 ©tann befanben fidj 100,000 ©Jtann

in 3nbien unb in andern Kolonien, fo baff für bie ©er»
teibigung des ©Rutterlandes nur 600,000 ©tann blieben,
ein ©eroeis, toie fehr man in (Englanb überseugt mar,
ben Sd)utj des Sandes mit ber glotte durchführen 311

tonnen, Auf jeben galt roar (England 3U Seginn bes
Krieges, oon ber glotte abgefehen, gütlich ungerüftet.

Als bei Kriegsanfang Sorb Kitchener Kriegsminifter
rourbe, richtete er fofort einen greiroilligendienft auf drei
3ahre ein. (Es ift unb bleibt für alle 3eiten ein pfpdjo»
logifd) mertroürbiges ©ioment, roie fich in allen Staaten
Sumberttaufende oon Kriegsfreiroilligen ftellten, junge
©urfchen unb gamilienoäter, die alle 3um oornherein
mit bem ffiedanten redjnen muhten, als Kanonenfutter
311 bieneu. ©Bas trieb fie 3U biefem Schritt? Sicher
führten Abenteuerluft, (Ehrgei3, perfönlidje ©erumftän»
bungen Diele 3ur ©Inroerbung. ©ei roeitaus dem gröhten
Teil roar es aber entfehieben hohe oaterlänbifche Se»
geifterung, bie man bem tnobernen ©tenfdjen gar nicht
3ugetraut hätte, ©lud) in (England ftellten fidj die grei»
roilligcn maffenroeife. ©ier ©Bochen nach Kriegsbeginn
tonnten täglich 30,000 ©etruten eingeteilt roerben. 3n
ber fünften Kricgsrooche tonnte man allein 175,000 Soi»
baten für bas Sanbljeer anroerben. ©Benn oor bem

Kriege 500 ©erfonen bas ©Inroerbegefd)äft beforgten, rour»
ben jelgt 7000 notroenbig. 3ubem bildeten fid), ähnlich den
taufmännifdjen ©efd)äften, prioate Anroerbungsbüreaus.

Unendlich roaren anfangs bie Schroierigfeiten, aus ben

.angeroorbenen ©ürgern ein £>eer oon Solbaten 311 bilden.
(Es fehlte an allem, an ©usrüftungsgegenftänben, an Ka=
fernen, namentlich aber aud) an Offizieren unb Unteroffi»
3ieren, bie bie Ausbildung hätten pornehmen tonnen. 3n
ben 3eughäufern befand fid) t'aum ©faterial für die am
erften halben Tage Angeroorbenen. Der ©taffenanbrang
oon greiroilligen muhte durch oerfchärfte Sebingungen ge=

bremft roerben. Damit errcidjte man aber mehr, als beab»

fidjtigt roar. Die Anmeldungen fanten fofort auf einen

Drittel, fpater auf einen fReuntel der anfänglichen An»
roerbungen. Schuld roar aud) die Abflauung ber erften
groheti ©egeifterung.

9cun rourbe 3ur fReubelebung der greiroilligenroerbung
jener riefenhaftc ©ropaganbafeId3ug unternommen. 3ebe
gamilie bes Sandes rourbe brieflich aufgefordert, jemand
3um £>eer su ftellen. Antroort rourbe ftridte oerlangt. Diefe
©iefenarbeit rourbe in ©erbindung mit den ©orftänden der
politifdjen ©arteien beroältigt. ©Ran oerfebiette über acht

©tillionen ©riefe, über 54 ©Millionen Sotfcbaften, Aufrufe
unb glugblätter und in über 3mölftaufend ©oltsoerfamm»

Gottesdknjt an Bord eines englifchen Kricgsfdnfjes.
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UnZrang 2U Zen Sreiwiiiigen-IZurcaux,

Mängel, deren rasche Beseitigung das englische Organi-
sationstalent ins richtige Licht rückt. Eine Menge wohlge-
lungener Reproduktionen von Originalaufnahmen illustriert
das geschriebene Wort und hilft das Verständnis für die
englischen Riesenleistungen fördern.

Der Verfasser ist ein gründlicher Kenner der roeitschich-
tigen Materie und weih diese übersichtlich und klar orientie-
rend anzuodnen. Der Stil ist klar, flüssig, unter Weglassung
aller schwülstigen Phrasen. Ich habe das Buch mit einer
gewissen Voreingenommenheit zur Hand genommen, wurde
aber angenehm überrascht. In ähnlichen französischen Er-
Zeugnissen der Kriegsliteratur muhte ich öfters die Er-
fahrung machen, daß das lebhafte gallische Temperament
die Verfasser zu einer oft ekligen Herabwürdigung des (Leg-
ners fortriß. Umso sympathischer berührt der noble, sachlich
ruhige Ton in Julian Grandes Werk. Dies hat beim neu-
traten Leser eine ungleich höhere Wirkung.

Die englische Ausdauer und Zähigkeit sind altbekannt.
Wir lernten sie bei der Eroberung Indiens, des Sudans,
von Südafrika kennen und in diesem Weltkrieg bei den
Operationen in Mesopotamien. Anfängliche Schwierigkeiten
und Mißerfolge, sie mochten noch so groß und scheinbar
katastrophal sein, entmutigten die Engländer nie. Das
gibt's bei diesem zähen Volksschlag gar nicht und ist sicher
mit eine Frucht der intensiven sportlichen Entwicklung.
Mißerfolge spornten sie im Gegenteil zu noch größern
Anstrengungen und Opfern und gründlicherer Vorbe-
reitung an, um das vorgesteckte Ziel doch noch zu er-
reichen. Und der endliche Erfolg trat fast immer ein. Ob
auch diesmal? Sicher ist aus jeden Fall das, daß diese
englische Zähigkeit den Krieg verlängert. Aber nur sie

war imstande, in der kurzen Zeit so riesengroßes zu
schaffen.

In zwölf Kapiteln berichtet der Verfasser von der
Schaffung des englischen Riesenheeres, der Aushebung
der Freiwilligen, der Kriegsindustrie, der Ausbildung
der Artillerieoffiziere und Flieger, dem Sanitätsdienst,
den Leistungen der Kolonien und den Kriegssteuern Eng-
lands. Den Schluß bildet der im Wortlaut wiederge-
gebene Eeneralbericht von General-Feldmarschall Sir
Douglas Haig über die Sommeschlacht. Einige interes-
sante Momente greifen wir heraus.

1. Die Schaffung des englischen Riesenheeres.

Vor dem Kriege zählte das englische Heer 450,000
Mann, wozu noch eine nur teilweise ausgebildete Ersaß-
truppe des Landheeres von 250,000 Mann kam. Von
diesen rund 700,000 Mann befanden sich 100,000 Mann

in Indien und in andern Kolonien, so daß für die Ver-
teidigung des Mutterlandes nur 600,000 Mann blieben,
ein Beweis, wie sehr man in England überzeugt war,
den Schuß des Landes mit der Flotte durchführen zu
tonnen. Auf jeden Fall war England zu Beginn des
Krieges, von der Flotte abgesehen, gänzlich ungerüstet.

Als bei Kriegsanfang Lord Kitchener Kriegsminister
wurde, richtete er sofort einen Freiwilligendienst auf drei
Jahre ein. Es ist und bleibt für alle Zeiten ein psycho-
logisch merkwürdiges Moment, wie sich in allen Staaten
Hunderttausende von Kriegsfreiwilligen stellten, junge
Burschen und Familienväter, die alle zum vornherein
mit dem Gedanken rechnen mußten, als Kanonenfutter
zu dienen. Was trieb sie zu diesem Schritt? Sicher
führten Abenteuerlust, Ehrgeiz, persönliche Verumstän-
düngen viele zur Anwerbung. Bei weitaus dem größten
Teil war es aber entschieden hohe vaterländische Be-
geisterung, die man dem modernen Menschen gar nicht
zugetraut hätte. Auch in England stellten sich die Frei-
willigen massenweise. Vier Wochen nach Kriegsbeginn
konnten täglich 30,000 Rekruten eingestellt werden. In
der fünften Kriegswoche konnte man allein 175,000 Sol-
daten für das Landheer anwerben. Wenn vor dem

Kriege 500 Personen das Anwerbegeschäft besorgten, wur-
den jcßt 7000 notwendig. Zudem bildeten sich, ähnlich den
kaufmännischen Geschäften, private Anwerbungsbüreaus.

Unendlich waren anfangs die Schwierigkeiten, aus den

angeworbenen Bürgern ein Heer von Soldaten zu bilden.
Es fehlte an allem, an Ausrüstungsgegenständen, an Ka-
seinen, namentlich aber auch an Offizieren und Unteroffi-
zieren, die die Ausbildung hätten vornehmen können. In
den Zeughäusern befand sich kaum Material für die am
ersten halben Tage Angeworbenen. Der Massenandrang
von Freiwilligen mußte durch verschärfte Bedingungen ge-
bremst werden. Damit erreichte man aber mehr, als beab-
sichtigt war. Die Anmeldungen sanken sofort auf einen

Drittel, später auf einen Neuntel der anfänglichen An-
Werbungen. Schuld war auch die Abflauung der ersten
großen Begeisterung.

Nun wurde zur Neubelebung der Freiwilligenwerbung
jener riesenhafte Propagandaseidzug unternommen. Jede
Familie des Landes wurde brieflich aufgefordert, jemand
zum Heer zu stellen. Antwort wurde strickte verlangt. Diese
Riesenarbeit wurde in Verbindung mit den Vorständen der
politischen Parteien bewältigt. Man verschickte über acht

Millionen Briefe, über 54 Millionen Botschaften. Aufrufe
und Flugblätter und in über zwölftausend Volksversamm-

äoNesciienst an Lorci eines englischen Kriegsschiffes.
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lungert würben mehr als 20,000 9?eben gehalten. 2Birt=
famer als bie glän3enbften 9?eben waren aber bie beulten
Luftangriffe unb bas fiufitaniaungtüd, bie ber 2Irmee
unjäljlige (Erbitterte 311 führten.

©rohen (Erfolg hatte auch bie Schaffung ber foge=
nannten „g re u nb en b at a i 110 n e", bie oon ©e--

meinbebehörben ober fßrioaten' ausgehoben toerben
tonnten. Der ©ebante, bah man fid) oon feinen greunben
unb Setannten nicht trennen muffe, rief überall 23egei=

fterung heroor. 3n Lioerpool würben oon einem greitag
bis 3um tommenben äRontag 3roei foldje „greunöenba=
taillonc" ausgehoben. 3m 2BaIesgebiet bilbete fid) eine

Srigabe berjenigen, bie urfpriinglidj wegen 31t geringem
„görpermah 3urüdgeroiefen worben waren. 3m gan3en
bcftehen 304 greunbenbataitlone unb bis 3um 3uli 1915
3ählte bas E>eer bereits über 3roei TRilliorten greiroilligc.

Der „^Rational IRegiftration 2tct", ber am 15. 3uli
1915 ©efehestraft erlangte, teer ber erfte tochritt sur
Schaffung bes gegenwärtigen englifdjen SRilitarismus,
ber berufen fein foil, ben preuhifdjen 3U unterbrüden.
Diefes ©efeh nötigte jeben engtifdjen Untertan, 2Ranit
rote grau, im 2tIter oon 15 bis 65 3at)ren, ben 23et)örben
nid)t nur "feine Sefcbäftigung im 2tugenbtide, too er 00m
©efeh betroffen tourbe, fonbcrn audj feine Veranlagungen
unb äRittel mit3utciten, bie ber Staat im £)inblid auf bie
Lanbesoerteibigung oerroenben tonnte. So tonnten fid) bie
23ehörben über bie 3at)l ber waffenfähigen SUtänner tRechem

fdjaft geben. Die 23eftanbesaufnähme rourbe am 15. 2tuguft
1915 buret;- bie Drtsbehörben burdjgeführt unb eingefchte
2tusfd)'üffe muhten bie Vebürfniffe bes ESeeres mit benen ber
SRunitionserseugung unb ber fcürgerlidjen ©etoerbe oergleV
chen, um 311 oermeiben, bah für biefe ober jene 2tbteiiung
äRänncr cerwenbet mürben, bie anbersroo nühlidiere Dienfte
teiften tonnten. 3n jener 3eit erlieh ber .gönig auch einen
LIufruf an bas englifche Volt unb biefer, foroie bie 2lusfid)t
auf eine balbige (Einführung bes obligatorifdjen Seerbienftes
liehen ben greiroitligenanbrang roieber ftart anfehroetten, bah
binnen 3weier SRonafe neue 2,250,000 SRann eingeheilt
toerben tonnten, ©teidjgüttigteit unb Selbftfudjt gewiffer
.greife oerantahten bie Regierung, nun auch ben gröhten
unb tehten Sdjritt 3U roagen, nämtid) ben obtigatorifbhen
ÜBchrbienft einführen. Die Vorlage rourbe im 3anuar
1916 cingebradjt unb paffierte rafdj bie oorgefchriebenen
brei Lcfungen, fo bah fie am 25. SJtai 1916 in „(traft ertlärt
werben tonnte. Diefes ©reignis totnrnt einer Staatsum»

Sdjottländer auf dem Rückmarfd) uam Sdnipeiigrabcn, Dudelfsck fpiclcnd.

Indifdjc Kauall crie.

tcäl3ung gteid). 3ur Sefämpfung bes 2Rititarismus fdjafft
man einen neuen!

Sehr belehrenb finb bie beiben Hapitcl über bie 2tus=
bitbung bes 2trtitIerieoffi3iers unb bes gliegers. Die Schaff
fung eines tüchtigen OffVierstorps, ohne bas ein Eker nun
einmal unbrauchbar ift, war natürlich befonbers fchroierig.
Die Stetruten ber höhern Verufsarten erhalten eine turse
2tusbitbung bei ben 3nfanterieoerbänben. 2tus ihnen werben
biejenigen ausgetefen, bie fid) sum Dienft bei ber 2trtitterie
eignen. äRathematiter, 2Biffenfd)aftcr mit afabemifdjer 23ih-
bung, 3tüilingcnieure ic. werben als Offisiersafpirauteit in
bie 2trtilleriefd)uten gefdjidt, wo oerwunbete 2IrtitIerieoffi=
3iere als 3nftruttoren bienen. Die 2tusbitbung ift turs,
aber fet)r ftreng. Vebft ber Hebung an ben ©efchüben unb
bem fonftigen Vatteriebienft oerfotgen bie 2tfpiranten eine
2tn3ahl Eturfe in ber ©efd)ühtonftru!tion unb ben neueften
artilteriftifchen Vorrichtungen, ben ©efchoffen unb 3ünbern,
ben medjanifdjen öülfsmitteln für ben transport, im ©im
bau groher ©efd)ü%c, ber geuerbeadjtung k. 3n oerfd)ie=
benen ©warnen muh ber 2tfpirant fid) über feine theoretifdjen
„genntniffe ausroeifen unb erhält nachher bie 2luffid)t über
eine ffiefdjüfcabteilung. Die eigentliche Schulung erfolgt aber
erft auf bem Sd)lad)tfelbe.

Heber ben Dienftbctrieb in einer gliegerfdjule erjählt
©ranbe: „Die meiften 3öglinge finb fehr jung, 00II
tnabenhaften Setbftoertrauens, bas gliidlidjcrweife nid)ts
pon tReroen roeih- Die Dis3iplin ift äuherft ftramm unb
bie 2Irbeit hart. Hm oier Hhr morgens (Sommerseit)
macht einer ber Snftruttoren feine SBetterbeobachtungen.
SBenn biefe günftig finb, befteigen bie 311 äRorgenftügen
tommanbierten Offigiere ihre SRaftfhnen um fünf Hhr.
Die gtüge werben bis 8.15 fortgefeht, worauf IV"
Stunben bent 23ab unb griihftüd gewibmet werben. Hm
9.30 fteigen bie fortgefchrittenen 3öglinge auf sur 2tus=
bitbung im Sontbenwerfen, in ber brahtlofen Delegraphie,
(Photographie ufro. ober 311 gernftügen, wobei 90 bis
100 föteilen oor bem SRittageffen 3urüdgetegt werben.
Hnterbeffen üben anbere 3ögtinge unter einem ÎBadjt»
meifter ober befudfen Hnterrichtsturfe. (Rad) bem 9fRittag=
effen tommt eine hnlbe Stunbe Hebung im Signaii=
Tieren (SRorfe=St)ftem). Von 12.15 bis 5 Hhr finb bic=
jenigen 3öglinge, bie nicht in ber medjanifdjen SBertftätte
einen iturs oerfotgen, frei, ©s wirb Sport getrieben
ober geruht. Darauf wirb wieber geflogen bis sur Däm=
merurtg." Der glieger genieht aud) eine 3weimonatigc
2Iusbitbung in ben medjanifdjen SBertftätten, im SRa=
fdjinenbau unb im 3ufammenfehen unb 2lusbeffern oon
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lungen wurden mehr als 20,000 Reden gehalten. Wirk-
samer als ldie glänzendsten Reden waren aber die deutschen

Luftangriffe und das Lusitaniaunglück, die der Armee
unzählige Erbitterte zu führten.

Großen Erfolg hatte auch die Schaffung der söge-
nannten „F re u n d en b a t a i l l o n e", die von Eie-
meindebehörden oder Privaten ausgehoben werden
tonnten. Der Gedanke, daß man sich von seinen Freunden
und Bekannten nicht trennen müsse, rief überall Begei-
sterung hervor. In Liverpool wurden von einem Freitag
bis zum kommenden Montag zwei solche „Freundenba-
taillone" ausgehoben. Im Walesgebiet bildete sich eine

Brigade derjenigen, die ursprünglich wegen zu geringem
Körpermaß zurückgewiesen worden waren. Im ganzen
bestehen 304 Freundcnbataillone und bis zum Juli 1315
zählte das Heer bereits über zwei Millionen Freiwillige.

Der ..National Registration Act", der am 15. Juli
1915 Gesetzeskraft erlangte, wer der erste schritt zur
Schaffung des gegenwärtigen englischen Militarismus,
der berufen sein soll, den preußischen zu unterdrücken.
Dieses Gesetz nötigte jeden englischen Untertan, Mann
wie Frau, im Alter von 15 bis 65 Iahren, den Behörden
nicht nur 'seine Beschäftigung im Augenblicke, wo er vom
Gesetz betroffen wurde, sondern auch seine Veranlagungen
und Mittel mitzuteilen, die der Staat im Hinblick aus die
Landesverteidigung verwenden konnte. So konnten sich die
Behörden über die Zahl der waffenfähigen Männer Rechen-
schaft geben. Die Bestandesaufnahme wurde am 15. August
1915 durch die Ortsbehörden durchgeführt und eingesetzte
Ausschüsse mußten die Bedürfnisse des Heeres mit denen der
Munitionscrzeugung und der bürgerlichen Gewerbe verglei-
chen. nur zu vermeiden, daß für diese oder jene Abteilung
Männer verwendet wurden, die anderswo nützlichere Dienste
leisten tonnten. In jener Zeit erließ der König auch einen
Aufruf an das englische Volk und dieser, sowie die Aussicht
auf eine baldige Einführung des obligatorischen Heerdienstes
ließen den Freiwilligenandrang wieder stark anschwellen, daß
binnen zweier Monate neue 2,250,000 Mann eingestellt
werde» konnten. Gleichgültigkeit und Selbstsucht gewisser
Kreise veranlaßten die Regierung, nun auch den größten
und letzten Schritt zu wagen, nämlich den obligatorischen
Wehrdienst einzuführen. Die Vorlage wurde im Januar
1916 eingebracht und passierte rasch die vorgeschriebenen
drei Lesungen, so daß sie am 25. Mai 1916 in Kraft erklärt
werden konnte. Dieses Ereignis kommt einer Staatsum-

Schorüäuäci- auf äcm kückmai'sch v^m Schützeiigrabc», vucicls-ck spiclcnU.

luâischc Kavallerie.

wälzung gleich. Zur Bekämpfung des Militarismus schafft
man eine» neuen!

Sehr belehrend sind die beiden Kapitel über die Aus-
bildung des Artillerieoffiziers und des Fliegers. Die Schaf-
fung eines tüchtigen Offizierskorps, ohne das ein Heer nun
einmal unbrauchbar ist. war natürlich besonders schwierig.
Die Rekruten der höhern Berufsarten erhalten eine kurze
Ausbildung bei den Infanterieverbänden. Aus ihnen werden
diejenigen ausgelesen, die sich zum Dienst bei der Artillerie
eignen. Mathematiker, Wissenschafter mit akademischer Bil-
dung, Zivilingenieure w. werden als Offiziersaspiranten in
die Artillerieschulsn geschickt, wo verwundete Artillerieoffi-
ziere als Jnstruktoren dienen. Die Ausbildung ist kurz,
aber sehr streng. Nebst der Uebung an den Geschützen und
dem sonstigen Batteriedienst verfolgen die Aspiranten eine
Anzahl Kurse in der Geschützkonstruktion und den neuesten
artilleristischen Vorrichtungen, den Geschossen und Zündern,
den mechanischen Hülfsmitteln für den Transport, im Ein-
bau großer Geschütze, der Feuerbeachtung zc. In verschie-
denen Examen muß der Aspirant sich über seine theoretischen
Kenntnisse ausweisen und erhält nachher die Aufsicht über
eine Geschützabteilung. Die eigentliche Schulung erfolgt aber
erst auf dem Schlachtfelde.

Ueber den Dienstbctrieb in einer Fliegerschule erzählt
Grande: ..Die meisten Zöglinge sind sehr jung, voll
knabenhaften Selbstvertrauens, das glücklicherweise nichts
von Nerven weiß. Die Disziplin ist äußerst stramm und
die Arbeit hart. Um vier Uhr morgens (Sommerzeit)
macht einer der Jnstruktoren seine Wetterbeobachtungen.
Wen» diese günstig sind, besteigen die zu Morgenflügcn
kommandierten Offiziere ihre Maschinen um fünf Uhr.
Die Flüge werden bis 3.15 fortgesetzt, worauf 1'/>
Stunden dem Bad und Frühstück gewidmet werden. Um
3.30 steigen die fortgeschrittenen Zöglinge aus zur Aus-
bildung im Bombenwerfen, in der drahtlosen Telegraphic,
Photographie usw. oder zu Fernflügen, wobei 90 bis
100 Meilen vor dem Mittagessen zurückgelegt werden.
Unterdessen üben andere Zöglinge unter einem Wacht-
meister oder besuchen Unterrichtskurse. Nach dem Mittag-
essen kommt eine halbe Stunde Uebung im Siqnali-
sieren (Morse-Spstem). Von 12.15 bis 5 Uhr sind die-
jenigen Zöglinge, die nicht in der mechanischen Werkstätte
einen Kurs verfolgen, frei. Es wird Sport getrieben
oder geruht. Daraus wird wieder geflogen bis zur Däm-
merung." Der Flieger genießt auch eine zweimonatige
Ausbildung in den mechanischen Werkstätten, im Ma-
schinenbau nnd im Zusammensetzen nnd Ausbessern von
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6in üörodrom.

Stuggeugen. Dann macht er ein ©ramen, einen Probeflug
oon minbeftens 130 Kilometern, mit 3mei Sanbungen inner»
balb eines beftimmten ©laßes aus einer Söfje con 6000
t?uÎ3- Dann tommt ber Stieg eroffigier an Die Sront.

©iut, ©eiftesgegenroart, Dapferîeit finb bie oornebm»
ften folbatifdjen ©igenfd)aften. Sie tonnen im ©roßen unb
©angen bem ©itglänber nid)t abgefprodjen merben. ©r hält
iid) über ßrroarten gut. 3m ©eroegungstrieg macht fid)
eine geroiffe, Begreifliche llnfidjerbeit geltetib, bie aber oiel»
fad) burd) forfd)es Drauflosgeben wettgemacht toirb.

(Schluß folgt.)
_ ;Cin Sonntag „auf ber Burg".

Strien pon ber ©erner=ßlfäffergrenge. ©on 3of. Dfd)ui.
(9!acl)bntct üerfioten.)

(öreitjtjebiet.

3nt gegenwärtigen .Krieg befommt ein ©eil ber ber»
nifdjen ©eoölfcruttg oon ben geroaltigen Kämpfen, bie an
ber ©kftfront feit 1914 beinahe ununterbrochen ftattfinben,
nicht blof? 3U bören unb 311 feßen, fonbern aud) nod) 3U —
fpüren. Das Operationsgebiet ber ©kftfront ftößt mit
feinem Sübcnbc an ben Kanton ©ern. Die ©eroobner an ber
bernifd)=iuraffifd)en ©orbroeftgrenge erleben biefen Krieg ge=

roiffermaffeii birett mit. Sie febett nicbt bloß, roie jenfeits
ber ffiren3e in ftodfinftern ©ächten bie Scheinwerfer auf»
büßen unb bas ©elänbe abfucben, fie bören nicbt bloß bas
Sriillcn ber Kanonen", fonbern fie feben aud) nod), roie fid)
in unmittelbarer ©äße bie beiben Çeinbe, Deutfcßc unb
Srangofen, gegenteilig belauern — bann „betätigen" (roie
bie ©reffe fdjort fo öfters 311 melben wußte, wenn fid) bie
beiben ffreinbe mit gegenteiligem SinüberfenDen oon blauen
©obnen, gefrorenen Schneebällen, bie aud) bei ber größten
Siße nicht fdjmelgen, unb bartgefottenen Oftereiern ,,er=
tenntlid)" geigen) unb fddießtid) gerfteifeßen. Dann be»

lomtnen bie ©rengbewobner Den Krieg birett 311 fpüren,
beim bis weit ins Stßroeigerlanb hinein er3ittcrt oft bie
(Erbe unb mitunter oerirrt fid) eine ©ombe ober ein ©efdjoß
auf feßroeigenfebes, in biefen Sailen eben auf bernifeßes
©ebiet. 3mmerl)in mad)t ber Krieg mit feinem eigentlidjen
©oben unb Do feit, mit feinen unberechenbaren Sdjäben, bie

er ben betreffenben Kriegslänbern 3ufügt, am ©rengftein
Salt — ober fängt er an, roie man es nimmt.

©3ir roollen uns nun für einen Dag in ber ©annmeite
eines fotehen ©rengfteins bewegen, unb groar an einem Sonn»
tag „auf ber ©urg". 3a, auf toeldjer ©urg? ©ielleicht

roeiß nicht ieber ©enter oon biefer ©urg. ©ber fd)on
ber alte ©efd)id)tsfdjreiber unb ©ßronift Sans 3alob Seu
roußte baoon. 3u beffen Sebgeiten gehörte ber beutige
©erner 3ura nod) nicht 3U ber Sdjroeig, unb über unferc
„©urg" fdjrieb ber obenerwähnte ©hronift anno 1750:
„3n ben ©ifchöffl. ©afelifcßen Sanben in bent ober ©mt
3roitigen (eine Ortfdfaft im bernifdgen Saufental) ligt bas
Schloß, famt bem bargu gehörigen ©urgtbal". Da roiffen
mir ttun, baß roir oon ©ern aus alle fünf 3uratetfen
3U Durchqueren haben, roollen roir biefem „Sd)Iob" im
„Surgtbal" einen Sefud) abftatten, oorausgefeßt, bab
roir I)ie3U ben tür3eften ©3eg wählen. Denn ber Heine
Ort ©urg mit feinem gefd)id)tIid)=biftorifdj bebeutenben
Schloß liegt jenfeits bes ©lauenberges birett an ber
Sanbesgrenge. ©111 bequentften roirb biefes ©eifegiel er»
reicht per ©unbesbabn nach ©afel unb oon bort mit
ber ©irfigtalbabit nad) Deren ©nbftation ©obersborf,
ooit roo aus man nad) balbftiinbigem ©Säubern „auf
bie ©urg" tommt. ©uf biefer ©oute müffen roir je groei»

mal fototburnifchcs unb bafeltanbfd)aftlid)es unb einmal
bafelftäbtifches ©ebiet burchfabren. 2Bir nehmen biesmal
ben ©3eg burd) ben 3ura unb befinben uns auf ber gern»

3en Sinreife auf bernifd)em ©ebiet. Die ©unbesbabn führt
uns ttad) bem birstalifdjen Stäbtdjen Saufen. ©Ott hier aus
führt eine gute Straße mit mäßiger Steigung über ©öfd)en3
unb über ben ©tauenberg nad). ©urg. ©uf ber Soße bes

©erges, beim ©teßerlentreug, weichen roir itt fübroeftlicßer
©iebtung oon ber Sauptftraße ab unb benüben einen alten
©ebenroeg, auf bem man nach turger ©Sanberung in bas
fteine Orteben, ober roie man itt jener ©egenb turgroegs
3U jagen pflegt, „auf bie ©urg" tommt.

©cf<bt<btltd)fs oorn ©rengort unb Schloß ©urg.
©urg, bas lanDfcbaftlid) ungemein malerifd) gelegene

Dörfdjen, 3äblt taum 200 ßinroobner beutfdfer 3unge. 3n
feiner ©übe fprubetn bie Ouelten Des ©irfig, ber ben ro=
mantifeßen Seistopf umfließt, auf beffen feßroffen, gertlüf»
teten Selsoeftell bas uralte, aber oerbältnismäßig nod) gut»
erhaltene Schloß ftebt. ©or mehr roie taufenb 3abren hatte
hier Kaifer Sotßar eine 3eit lang feinen Siß. Später tarn
bas Schloß an bas Saus Sabsburg=Oefterreid) unb tourbe
oon biefem im 3abre 1303 an ben ©ifd)of oon Safe! oer»

tauft, ©ts beffen ©afaben faßen hier Die ©betn oon ©a=

tolfsborf, 001t ©ibertbalen unb oon ©kffemberg, benen
bie ©usübung ber hoben, ber mittleren unb ber niebertt
©eriditsbarteit guftanb.

Diefer bifcßöflidje ©erroaltungstreis ©urg fanbte bis
1793 feinen eigenen ©ertreter in ben ©at bes Sürftbifdiofs
oon ©afel. 3nt 3abre 1520 rourben Sd)Ioß unb Dorf oon
ben ©iirgern oon ©afel erobert unD bas Ttorf oerbrannt.
Die ©asler tonnten fid) jebod) hier nid)t halten unD mußten
ihre (Eroberung roieber an ben ©ifeßof abtreten. Die ©e=

roaltberrfchaft ber allmätfitigen ©Dien oon ©kffemberg führte
311 roieberbottem SBiberftanb ber ©auern, bie fid) enblid)
einige ©echte ergroangen. ©ad) ber frangöfifeben ©eoolution
erribtete ©apoteon hier eine eigene Kird)gemembe: bas
frangöfifeße La Bourg, ©uf bem ©3iener Kongreß im 3abre
1315 würbe bann ber heutige ©erner 3ura fchroeigerifd).
Seule ift ©urg nur in potitifdjer Sinfidjt eine felbftänbige
©emeinbe, roätjrenb es tird)Iid) 311 ©öfd)eng (©mtsbegirt
Saufen) gehört. Die ©eoölterung treibt ausfcbließlich Sanb»

roirtfd;aft unb ©ieb3Ud)t. Der tteine Ort felbft, foroie bas
Schloß unb ein gutbetanntes ©ab=SoteI finb ein oft be»

fudjtes ©usftugs3icl für bie ©aster unb bie nähere elfäf»
f ifche ©eoölterung.

Sonntagmorgen „nuf ber ©urg".
Droben in ber Sd)Ioßtird)e läutet bie jjfrübglode. Ster

finb Die ©loden nod) nid)t geftorben, roie ihre Schroeftern
in ben nahen clfäffifcben Dorftirdjen. Der Krieg reicht nur
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Flugzeugen. Dann macht er ein Eramen, einen Probeflug
von mindestens 13V Kilometern, mit zwei Landungen inner-
halb eines bestimmten Platzes aus einer Höhe von 6000
Fusz. Dann kommt der Fliegeroffizier an die Front.

Mut, Geistesgegenwart. Tapferkeit sind die vornehm-
sten soldatischen Eigenschaften. Sie können im Großen und
Ganzen dem Engländer nicht abgesprochen werden. Er hält
sich über Erwarten gut. Im Bewegungskrieg macht sich

eine gewisse, begreifliche Unsicherheit geltend, die aber viel-
fach durch forsches Drauflosgehen wettgemacht wird.

(Schluß folgt.)

Cm Sonntag „auf des Burg".
Skizzen von der Berner-Elsässergrenze. Von Jos. Tschui.

sNachdruck verbeten >

Ins Grenzgebiet.

Im gegenwärtigen Krieg bekommt ein Teil der ber-
nischen Bevölkerung von den gewaltigen Kämpfen, die an
der Westfront seit 1914 beinahe ununterbrochen stattfinden,
nicht bloß zu hören und zu sehen, sondern auch noch zu —
spüren. Das Operationsgebiet der Westfront stößt mit
seinem Südende an den Kanton Bern. Die Bewohner an der
bernisch-jurassischen Nordwestgrenze erleben diesen Krieg ge-
wissermassen direkt mit. Sie sehen nicht bloß, wie jenseits
der Grenze in stockfinstern Nächten die Scheinwerfer auf-
blitzen und das Gelände absuchen, sie hören nicht bloß das
Brüllen der Kanonen', sondern sie sehen auch noch, wie sich

in unmittelbarer Nähe die beiden Feinde, Deutsche und
Franzosen, gegenseitig belauern — dann „belästigen" (wie
die Presse schon so öfters zu melden wußte, wenn sich die
beiden Feinde mit gegenseitigem Hinübersenden von blauen
Bohnen, gefrorenen Schneebällen, die auch bei der größten
Hitze nicht schmelzen, und hartgesottenen Ostereiern „er-
kenntlich" zeigen) und schließlich zerfleischen. Dann be-
kommen die Grenzbewohner den Krieg direkt zu spüren,
denn bis weit ins Schweizerland hinein erzittert oft die
Erde und mitunter verirrt sich eine Bombe oder ein Geschoß

auf schweizerisches, in diesen Fällen eben auf bernisches
Gebiet. Immerhin macht der Krieg mit seinem eigentlichen
Toben und Tosen, mit seinen unberechenbaren Schäden, die

er den betreffenden Kriegsländern zufügt, am Grenzstein
Hai! — oder fängt er an, wie man es nimmt.

Wir wollen uns nun für einen Tag in der Bannmeile
eines solchen Grenzsteins bewegen, und zwar an einem Sonn-
tag „auf der Burg". Ja, auf welcher Burg? Vielleicht

weiß nicht jeder Berner von dieser Burg. Aber schon
der alte Geschichtsschreiber und Chronist Hans Jakob Leu
wußte davon. Zu dessen Lebzeiten gehörte der heutige
Berner Jura noch nicht zu der Schweiz, und über unsere

„Burg" schrieb der obenerwähnte Chronist anno 1750-

„In den Bischöffl. Baselischen Landen in dem ober Amt
Zwingen (eine Ortschaft im bernischen Laufental) ligt das
Schloß, samt dem darzu gehörigen Burgthal". Da wissen
wir nun. daß wir von Bern aus alle fünf Iuraketten
zu durchqueren haben, wollen wir diesem „Schloß" im
„Burgthal" einen Besuch abstatten, vorausgesetzt, daß
wir hiezu den kürzesten Weg wählen. Denn der kleine
Ort Burg mit seinem geschichtlich-historisch bedeutenden
Schloß liegt jenseits des Blauenberges direkt an der
Landesgrenze. Am bequemsten wird dieses Reiseziel er-
reicht per Bundesbahn nach Basel und von dort mit
der Birsigtalbahn nach deren Endstation Rodersdorf,
von wo aus man nach halbstündigem Wandern „auf
die Burg" kommt. Auf dieser Route müssen wir je zwei-
mal solothurnisches und basellandschaftliches und einmal
baselstädtisches Gebiet durchfahren. Wir nehmen diesmal
den Weg durch den Jura und befinden uns auf der gcm-

zen Hinreise auf bernischem Gebiet. Die Bundesbahn führt
uns nach dem birstalischen Städtchen Laufen. Von hier aus
führt eine gute Straße mit mäßiger Steigung über Röschenz
und über den Blauenberg nach Burg. Aus der Höhe des

Berges, beim Metzerlenkreuz, weichen wir in südwestlicher
Richtung von der Hauptstraße ab und benützen einen alten
Nebenweg, aus dem man nach kurzer Wanderung in das
kleine Ortchen, oder wie man in jener Gegend kurzwegs
zu sagen pflegt, „auf die Burg" kommt.

Geschichtliches vom Grenzort und Schloß Burg.
Burg, das landschaftlich ungemein malerisch gelegene

Dörfchen, zählt kaum 200 Einwohner deutscher Zunge. In
seiner Nähe sprudeln die Quellen des Birsig, der den ro-
mantiichen Felskops umfließt, aus dessen schroffen, zerklüf-
teten Felsaestell das uralte, aber verhältnismäßig noch gut-
erhaltene Schloß steht. Vor mehr wie tausend Jahren hatte
hier Kaiser Lothar eine Zeit lang seinen Sitz. Später kam
das Schloß an das Haus Habsburg-Oesterreich und wurde
von diesem im Jahre 1303 an den Bischof von Basel ver-
kauft. Als dessen Vasallen saßen hier die Edeln von Ra-
tolfsdorf, von Biderthalen und von Wessemberg, denen
die Ausübung der hohen, der mittleren und der niedern
Gerichtsbarkeit zustand.

Dieser bischöfliche Verwaltungskreis Burg sandte bis
1793 seinen eigenen Vertreter in den Rat des Fürstbischofs
von Basel. Im Jahre 1520 wurden Schloß und Dorf von
den Bürgern von Basel erobert und das Dorf verbrannt.
Die Basler konnten sich jedoch hier nicht halten und mußten
ihre Eroberung wieder an den Bischof abtreten. Die Ee-
waltherrschaft der allmächtigen Edlen von Wessemberg führte
zu wiederholtem Widerstand der Bauern, die sich endlich
einige Neckte erzwängen. Nach der französischen Revolution
errichtete Napoleon hier eine eigene Kirchgemeinde: das
französische ba kour^. Auf dem Wiener Kongreß im Jahre
1315 wurde dann der heutige Berner Jura schweizerisch.

Heute ist Burg nur in politischer Hinsicht eine selbständige
Gemeinde, während es kirchlich zu Röschenz (Amtsbezirk
Laufen) gehört. Die Bevölkerung treibt ausschließlich Land-
wirtschaft und Viehzucht. Der kleine Ort selbst, sowie das
Schloß und ein gutbekanntes Bad-Hotel sind ein oft be-
suchtes Ausflugsziel für die Vasler und die nähere elsäs-

fische Bevölkerung.

Sonntagmocgen „auf der Burg".
Droben in der Schloßkirche läutet die Frühglocks. Hier

sind die Glocken noch nicht gestorben, wie ihre Schwestern
in den nahen elsässischen Dorfkirchen. Der Krieg reicht nur
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